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reichliche Nahrung zu einer Zeit, wo die Päpste und ganz besonders sein

Freund Karl Borromeo so viel taten für Hebung und Pflege der rcli-
giösen Musik, und wo der große Meister Giovanni Pierluigi da Palestrina
durch seinen in alle Tiefen der Kunst und der Mysterien der Kirche

eingeweihten Genius jene unsterblichen Schöpfungen hervorrief, die ihm
dauernd den Ruhm eines eigentlichen Reformators der kirchlichen Musik
sichern. Der heilige Philipp war der Lehrer und intime Freund dieses

großen Meisters, und unter seinem geistlichen Beistande entschlief dieser

am 2. Febr. 1594 friedlich im Herrn, um von nun an mit den Chören
der seligen Geister das Lob des Ewigen zu singen. Bemerkenswert ist

es auch, daß die sog. Oratorien, jene so beliebten musikalischen Dramen,
in welchen Tondichter, wie Haydn, Mendelssohn, Bartholdy und Liszt
so Großartiges geleistet haben, dem Oratorium des heil. Philipp ihren
Ursprung verdanken. Das erste Stück dieser Richtung der kirchlichen

Musik wurde im Jahre 1600 in der Vallicella aufgeführt und hat den

Titel: Seele und Leib. (Schlich folgt)

Eine Quelle des Unglaubens.

4 sinnt Monate und Jahre lang über die Verbesserung einer Maschine nach, aber
an die Religion denlt er nicht.

L bemllht sich Jahrzehnte, um einen Baccillus, eine Microbe zu entdecken, macht
Experimente mit der gröhlen Geduld und Aufmerksamkeit, — aber Über die Reli-
gion sinnt er keine Minute nach, fllr sie hat er keine Zeit.

l! brütet ganze Nächte Über der Grundbedeutung eines Wortes irgcnd einer toten
Sprache; die Fundamentalfragen des religiösen Einmaleins aber sind
ihm spanische Dörfer.

I> verwendet ungemein viel Zeit und Mühe auf seine Steine, seine Schmetterlinge
und andere Naturalien: ein apologetisches Buch liest er nie.

L ist unermüdlich in der Versorgung eines Prozesses, im Lesen und Studieren der
bez. Akten, aber in den Katechismus schaut er nie, die religiösen Bücher
überläßt erden alten Weibern, Apologetik studiert er am Stamm-
tische, die Predigt geht ihn jewcilen nichts an, trägt sie ihm ja
nichts ein.

k verbringt halbe Nächte mit Lesen von Romanen und ersonnenen Reisebeschreib-

ungen, oder ergeht sich in Theaterbesuchen und anderen Vergnllgungstouren; eine Volks-
Mission ist ihm gestohlene Zeit, Fastenpredigten sind ihm langweilige
Tiraden, Gosfine und Kirchengeschichte, Legende und kath. Biogra-
Phien nennt er geisttötend und langweilig.

6 macht sich zum Stimmsührer unter wenigen Jüngern der Schulmeisterzunft,
setzt sich in seinem Kreise über jede Person, die eine Autorität verkörpert, spottend hinweg,
spielt den alles verstehenden Großhans und ist dabei schon längst der primitivsten Slau-
benswahrheiten in ihrem Wesen verlustig gegangen, ohne es zu merken. Der Hoch-
»«t hats getan!

So vergessen all' diese gelehrten Leute alle religiösen Wahrheiten, die sie sich ohnehin
meist schon in jungen Jahren nur radebrecherisch angeeignet, und verfallen selbstverständlich
d«m landläufigen Jndifferentismus und dann folgerichtig dem —
nackten Unglauben mit seinem ganzen Gefolge, Hier liegt ein« Hauptquelle
des Unglaubens unserer modernen Zeit; er ist nicht das Resultat re-
ligiöser Studien, wohl aber die Folge des — unreligiösen Müssig-
gangs und des blinden Hochmuts. Wers nicht glaubt, studiere nur einen Monat
— sich selbst. ckockolrus.

I l


	Eine Quelle des Unglaubens

